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Dem unvergleichlichn
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mogen dieſe Blatter aeqgiciret ſeyni
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n Erwundert euch nicht,
A unſterblicher Grotius,J—T daß ich euch einige we

»nige Bogen zuſchreibe,

Wilt acjeugeſaget, und dem Lei
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4 döbe nach geſtorben ſeyd. Den hach8 E

dem man zu unſererZeit eine gehei
me Correſdondence in das Reich
der Todten, unter uns Lebendi—

geneingeführet, ſo habe ich auch
dieſe Schrift mit der geſchirinden
Poſt an euch beſtellen und eurem
Artheil untetetffen wollen; da

ſit mehrentheils von einer hypo—
tlrchhandeit, dir ihr in dieſem Le
ben dekendiret. Jch wolte euch
wohl Nachricht geben, was
vor lataltaten dieſelbe gehabt,
wenn ich nicht muthmaßete, daß
euch unſere in dem Reich der Tod
ten ſo wohl verlirte Geſchicht—
Schreiber, am nerſten; darinnen
dienen kouten, wofernihr mit

ighnen eineu Brien-Wethſel auf.
richten woltet. Gewiß, wenn
ihr Luſt dazr.hattet jzhr. köntet
uns von vielen Sachen hehach

bichtl



cGo 6 Jrichtigen, davon wir itzo gar
nichts wiſſen, u danderen Stell
uns vieluñützes Zeug aus eurem
TobtenReich geſchrieben wird.
Eure Sthriftten, die ſonſt ein
Schatz der Gielehrſamkeit waren,

eß auch in der That ſind,an nicht groß, man be—1

J

s inret, ſothut'inane ui euchzure—
futiren. Und ob ich wohl weiß,
daß ihr anderer Leute Meinun
gen mit gelaſſenem Muthe ver—
tragen kontet, ſo habe ich dennoch

dieſe Bogen euch vor die Augen
legen wouen, darinnen maneuch

zu defendiren beflißen; Zwar
nicht vollkommen, doch aber ſo,
daß ihr damit ſchon eines theils
zu frieden ſeyn werdet. Lebet

andeſſenwohl, groſſer Grotius, und

Az3 wenn



Geo ce
wenn ihr findet, daß in dieſen
Bogen Sachen vorkommen, die
eurem Gour eckel und verdrieß
lich ſind, fo dencket, daß nur ein
Grous jemahlen in der Welt ge
weſen, und alſo, da Grotipe Gro-
tium am beſten delendiren konte,
ihr in gegenwartigen Briefen ei
ne, euren Verdienſten nach, gar
ju ſchlechte Vertheidigung

bekommen.
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Aſie mir die Erlaubniß gegeben
z von einer wichtigen Frage aus
m dem Recht der Natur meintJ

ewarten, die mir und ihnen ein Gnugen thun

r; Meinung zu ſagen, ſo dorffen ſie

Ê von mir keine demonſtration

konte, um von der angeregten Frage etwas ge
wiſſes auszumachen, denn es hat der gelehrte
Autar der hubiorum juris natura, ſo vor eini
ger Zeit herausgekammen, die Mangel dieſer

Qbiſſenſchafft ſattſam entdecket, und wie ihr
gantzer Grund auff ſchwachen Fuſſen ſtehe, ſo
daß es deswegen wohl nicht moglich ware, aus
gnugſamen raiſong die Frage entweder zu be
jahen oder zu verneinen. Vielmehr da man
bißhero gewohnt geweſen, aus den angenomme
nen hypotheſibus Eroeii, der das erſte Licht die
ſer Wiſſenſchafft angezundet, Puffendorſßa

und anderer, die in dem Recht der Natur vor
kommende Streitigkeiten auszumachen, ſo will
ich ebenfals nach den ſchon angenommenen

A4 Principiio



2 B o Gprineipiis vorangeregte Frage zu entſcheiden
ſuchen. Sie werden es mir indeſſen micht ver
dencken, daß ich meine Gedancken vor keine un
feblbahre Warheit ausgebe, je weniger jch da
bey enteeſſeret bin, da ich fo gat nicht den Ruhm
eines Weltweiſenpretendire, daß ich mir auch
nicht zuſtebe, eine eintzige Frage aus den allge/

mieinen Satzen des Rechts der Natur vollkom
menzu aecidiren. Zudem ſo  it ihr Verſtand
viel zu penetrant, daß ſie nicht die Schwache
meiner Schluſſe ſolten einſehen kdüen, wenn ich
ihnen auch nichts davon zuvor! geſaget hatte.

Allſo will ich lieber die Sache ſelbſt vornehmen.
Wenn ich alſo die focialitat des Herren Puf-
fendorfft zu einem  principio des Rechts der
Natur annehme, und ſrage, wann es denn ei
nem Furſten erlaubt ſey einen Krieg anzufan
gen? ſo kan ich wohl nicht anders antworten,
cls daß es denn geſchehen konne, wenn eine an

dere uinſſance einen Furſten in der ſorialitat
geſtohret hatte, und ihr Sinn durch nichts an
ders als einen  Krieg zu andern wore, alsdenn
muſte ein Furſt ullererſt ſeinem Nachbarn, pro-
ↄter violætienoem ſocialitatis, denKriegankun-

digen. Und dadurch zwar wird die ſoctali
truat noch mehr zerriſſen, alein einen guten End

zweck zu erlangen, nekmlich. die gemti—
ue Gicherheit, und die Ruhe der Locietat, die

durch



durch kein ander Mittel ſonſten hergeſtellet wer

den konte. Es ſind aber die odi, durch wel—
che eine Puiſance die andere in ihrer Locialitat

ſtohren kan, ſehr verſchieden, und ſolte ich den—
cken, daß ein Furſt wegen allerley Gattungen
der Stohrung in der ſorialitat Kriege anfan
gen konne, wofern ſie nehmlich durch keine an

dere gutliche Mittel konten abgethan werden.
Denn ſonſten, wo dieſes moglich ware, ware
auch ein Furſt nicht befugt einen Krieg anzufan
gen, indem er die ſorialitat noch mehr dadurch

zerriſſe, deren Sorge doch uber alles bey ihm
gehen ſolte, da das Menſchliche Geſchlecht oh
ne dieſelbe nicht beſtehen kan. Jch meine des

wegen die bella punitiva konten aus demprin-
ripio Puffendurſſiano nicht deduciret werden,

indem ein Furſt mehr Sorge tragen muſte, die
ſocialitat zn erhalten, als andere Leute zu ſtraf

fen, da ja ohnedem eine Strafe auch ohne Krieg
ausſundig gemachet werden konte, wofern ſie

nothig ware. Allein auff unſere Frage zu kom
men: Ob ein Furſt wegen anwachſender
Macht des Nackbahrn Kriege anfan
gen konte? ſo ware es wohl allerdings nothig,

fals man dieſelbe nach Puſfendorffe principiis
ausmachen wolte, daß man unterſuchte, ob die
anwachſende Macht des Nachbahrn die focia-
Aitat ſtohrete, denn wo dieſes nicht ware, ſo kon

Azß te der



16 SW s G
te dergleichen Krieg auch nicht angefangen wer

den. Zwar iſt es gewiß, daß wenn ein Nach
bahr an Macht wachſet, er nachgehends leicht
in dem Stande iſt, ſeine ſchwacheren Grantz-

Nachbahren zu uberfallen, und ſeine Untertha
nen in ihrer Soctetat zu heunruhigen, wenn er
will: Ob er es aber immer thun durffte ſchei
net ungewiß zu ſeyn. Groſſer Herren Begier
den laſſen ſich zwar keine Grantzen vorſchreiben,

und was ſie thun konnen, thun ſie nicht mehr als

gern, inſonderheit wenn ihre EhrBegierde da
durch gekutzelt, und ihr Einkommen vermehret
werden kan, alſo ware es wohl gewiß, daß tin
Machtiger den Schwacheren immer uberfallen

durffte. Was meinen ſie hievon Monſieur.
bie Sache iſt evident. Jch dachte abtr, daß
noch verſchiedenes hiebey zu exinnern ware.
Erſtlich kan wohl keine pur/ auce machtig wereve

u

ren hatte, und alſo wuſte ich nicht, welcher
den, die nicht verſchiedene ichwachere Rachbah

ſchwachere Nachbar Recht hatte den Krieg wie
der die machtigere anzufangen, zum wenigſten

ware die Furcht vor der machtigern puiſſanc
bey einer jeden ſchwacheren inſonderheit unge
wiß, indem keine wiſſen konte, welche es inſon
derheit gelten durffte. Oder: kbnten ſie viei
leicht glle zufammen treten/ und der machtigern

puiſfance wiederſtehen, ſo glaube ich, daß fich
der—s



ß o 8668 1dergleichen Caſen kaum zutragen konne, daß ei
ne puiſſance, wennſie noch ſo machtig wurde,

allen ihren Nachbaren zuſattien ſolte gewachſen
ſeyn, und hatten ſich alſo die Nachrarn, wenn
fie in gurer Harmonie lebeten, vor der wachſen
den Muacht eines Furſten nichts zu befurchten,
da ſie ja, wenn ſie alle vor einen Mann ſtunden,
ihm gnuaſam das oſeae halten konten, u. nicht
nothig hatten, durch einen von ſelbſten anzufan
gendenKrieg ſich und andere zu beunuhigen, ehe

ſie dazu foroiret wurden. Jch dachte alſo, es
ware jederzeit die Jurcht vor der anwachſenden

Macht ejnes Nachbaren ungewiß. und wurde
dadurch noch niemand in ſeinem Bezircke ge
ſtohret, wann gleich ein anderer an ſeiner Sei
te machtiger wurde. Denn das iſt wohl von

Anfang der Welt geweſen, daß eine puiſſance
immerſort ſtarcker oder ſchwacher als die ihr an

grantzende geweſen, und wenn alſo ein ſchwa—

therer wieder den ſtarckerern aus der zaiſon kries
gen ſolte; weil dieſer ſtarcker als er ware, ſo
wurde die gantze Welt in beſtandigen Feuer

ſeyn muſſen, oder man muſte beweiſen, daß alle
Puiſſancen gleiche force und eine gleich abgewo
gene Macht beſaßen, welches doch ſchwer ge
nilg feyn ſolte. Teutſchland muſte mitFranck
Dreich ewige Kriege fuhren, maßen Franckreich
ſo machtig, daß es ſchwer ware mit geſammter

Hulffe



eun12 Go o ſHulffe von Hollind und Engelland ſelbiges zu
bezahmen ja die kleinen Republiguen muſten

mit ihren muchiigen Nachbaren beſtandig m
Waffen uiegen, wofern ſie von ihnen nicht wol
ten verſchlucket ſeyn. Allein was huſffe es ei
nem ſchwacheren, wenn er ſich einem machtigern
Feinde entgegen eetzte, der Kueg zuiniret ſie bey

de, und wenn dieſes geſchegen, ſo iſt bey dem
Ausgang der machtigere denuoch im Stande,
den ſchwachern auffzureiben, Es gemahnet inich

die Sache wie das DamSpiel, wenn jemänd
in demſelben z der andere  Sieme hatte und
der erſte, damit er dem andern das Spiel ver
derben wolte, gebe imnierhin einen Stein zu
ſchlagen, damit er ſeinem Cegenpart wiederum
einen nehmen konne, ſo warde es endlich. dahiu

kommen, daß er einen eintzigen, und ſein Geg
ner 4 Steine hatte,und dieſer ihn alſo mit leich

terer Muhe uberwaltigen konte, als wenn er
ſeine Steine zuſam  nen gehalten, und ſie nicht,
dem andern zu ſchaden, Preiß gegehen hatte.
Monſieut ſchen wohl, daß dieſes ein Gleichniß
iſt welches die Sache nicht. anders als in einem
einzigen Punci vorſtellet. und dahero nicht zu
wert auszudehnen iſt. Jch glaube daß man der

anwachſenden Matht hoher puiſſancen nichts
beſſer als Alliancen entgegen ſetzen konne, weñ
inſpnderheit jedes Haupt in der Alliance alle

moglichſte



 o 65 13S 2
moglichſte Anſtalten und Vorſicht brauchet,
fals der maſhtigere einen Krieg anfienge, ihm
die Spitze zu biethen, und ſo dachte ich konte

man auch den Grotium Lib. II. de Jur.
helli. f&S Pac. C. 1. g. 17. legitimiten, wenn
er meinet, es ware unbillig, deewegen dem
Ahdern mit Gewalt zu begegnen, weil er mir
Gewnu anthun konte, denn z. E. ich kan ja einen
Menſchen nieht hanaen laſſen, welt er mir wohl
das Meinige ſtehlen könte, ſo wenig als ich einem
bit erſte Maulſchelle ju geben Macht habe, weil
ich gemeinet, er wurde ſie mir geben, und ich
ihm alfo mit Ehrerbietung halte wollen zuvor-
komnen.“ Die Penſte, die Gyotius weitet dabeh
fuhret iſt wohl gegrundet: Er ſagt nemlich, das
Menſchiiche Leben ware ſo veller verſchiedener
Züfalle/ daß man niemahlen vor alles genua ge

ſicherrware, und dieſes iſt auch gewiß. Die
Periedi der Reiche der Welt ſind faral, und
efftmahls geſchehen revolutiones, derer man
ſith gar nicht verſehen hatte, wenn man nun aus

riner ngewiſſen Furcht vor einer puiſſance,
vrun das dergleichen Furcht ungewiß ſeh, iſt
Pwhon oben erwieſen, Kriege erregen ſolte, riſt
nichts anders, als Meiſtervon ſeinemllnglucke zu
ſſehn und die ſchadliche Folgen des Krie gen zu ver
langen vhne daß es ndthig ware, durch ſelbige ſich

turniten. Zitar fuid uſere Zeilenſo ſchoanff
ſiche



enn14 S o Gco
ſichtig, und /egardiren auch die geringſte lim
ſtande, die ſich in einem Reiche zutragen, um dem
ſelben ſo fort bey ereignender Gelegenheit Jnn
halt zu thun, aiſo muſte man die Schulfuchſi
ſche Meinungen vom incerto metu abandoni-
ren. Es liegt einem großen Herren mehr dar
an, daß er ſeine Land und Leute behielte, als ei
ner Privat-Perſon, daß ſich dieſelbe in ihrem
eſſe conſervice, weil ein groſſer Herr, was er
einmahl verlohren, nicht leicht ecuperiren kon
ne, da dieſes ein Privat. Mann dennoch beſtan
dig thun kan. Allein, Monſieur, wenn ſie hie
bey bedencken werden, daß nach der beruhmte
ſten Nataraliſten und aller Menſchen einhellige
Auſſage eine ↄurſſance keine ander Necht der
Natur als eine Privar. Perſon hat, ſo fließet
daraus wohl von ſelbſten: daß man der Furſteü
actiones nach eben den Regeln der Juſtitæ ab
meſſen konne, als Privat-Perſonen ihre. Und
nun hat Grotius Lib.æ. C.i, S. 17. de Jure relij

Pacis techt geſaget: Fateor in conſuliatios
nem de bello es hoc venire, non ſub ratianes

Juſti, ſub ratione utilis, nemlich, es ſey einer
Fniſſance nutzlcher, wenn ſie einen Krieg wegei
der wachſenden Macht des andern anfienge, als

wenn ſie den erſten Angriff erwarte, deñ eliue

oder atilius eſt prævenire, quam præveniri,
ob es aber mit der Gerechtigkeit zu roncilimrenl/

da



Geuo W isdabon meinet Grorius ſeh eine andere Frage,
und davon ſagt er weiter, es muſte ein Krieg an
dere Urſachen dabey haben; ſo konte man dieſe
auch als eine NebenUrſache anfuhren, daß man

aus der Macht des Nachbarn nichts gutes 74.
Jumirete: Da nun groſſe Herren, ob ſie gleich
pon ihren Meglerden noch ſo ſehr getrieben wer
den, dennech die Meinung don ſich behalten
wollen wiſſen, daß ihre aeneint und Kriege
hochſt gerecht und billig waren, ſo dachte ich,ev

daß man es gar nicht traffe, wenn muan eine Pu-
iſſante perſvadiren wolte, daß ſie eintzig und
allein aus der Furcht vor der anwachſenden
Mnacht einen Krieg anzufangen, berechtiget wa
re denn dieſes kan mit den ↄrincipiis juſti nicht
eonriliiret werden, und wenn dergleichen Uſache

allein in einen Manifeſt angegeben wird, ſo kan
es nicht ſehlen, daß es denjenigen mißfallen durff

te, die Liebhaber der Juſtiæz ſind, und ihrer ſou—
vverainen actiones auch nach derſelben abmeſ—
ſen, denn es bleibet dabey: Ur vim pati poſſe ad

wim inferendam jus tribuat, ab omni æqul-
tutis ratione abhorret. Alſo evitirete man
ja dieſe zaiſonemens, weü man in einer Kriegs

Ankundigung vielmehr andere/aiſons anfuhrer

te, warum man den Krieg anfangen wolte, unh
ware. gleich die wahre llrſache keine andere, als

die Macht des Nachbarn zu ſchwachen. Man

kan



16 Wuo dkan ja viel finden, das einen Schein hat und
beſſer klappet, als was der Wolff bey dein a
ſopo ſagete, da er das Schaaf freſſen wolte/ gh
gleich eines eben ſo wenig fundirt iſt, als dgg
aundere. Doch will ich hievon abbrechen, indem

ich ihnen gezeiget, daß nach sporii Principai
ingleichen nach. Pufftndorffi hypotheſibus dit
Eachen icht zu conciliren ſeye. Den wenn man
von der Gerechtigkeit /aiſoviret, ſo fraget mau
nicht vom facto und von dem was geſchiehet,
ſondern ob es ſo und ſo geſchehen ſoite, neinlich
nach dieſen und jenen rinrtoiie, die inan tinte
mahl von der Gerechtigkeit gelaſſet und  wenn

man beweiſen wolte, daß, etwas gerechtg e J
was man bißhero vor ungerecht gehalten  ſho iß
man entweder obligit zu zeigen, daß dje Anit
on der Gerechtigkeit falſch oder daß man ſie/auf
dieſen Caſum nicht wohl æanplicizet. Undpuſht
ich ſerner, daß ein Gelehrter, der Grorii Myzi
nung von der Gerechtigkeit. hat, in der Hoß
Schule ſchon angenehm gnug ſeyn konte, wehn
ſein Printipal einen Krieg wieder eine in ihrer
Macht wachſende puiſſance im Sinn hallt—
denn er wurde zwar ſeine Meinung entdecken,

daß dieſes/ nach den gewohnlichen fundamanſen
der Natur, nichtſtatt finde, dadurth aber zi
gleich dem Furſten, wenn er auf ſeiner Meinuns
beſtunde, und den Krieg vor nereſair hieltt

Gele



S o G 17Gelegenheit geben, auff andere Urſachen zu

vencken, den einmahl feſtgeſetzten Krieg, vor der
Welt, die ijach gewiſſen aefaßten Printipiis
iederzeit raiſoniret, zu entſchuldigen. Hatten
die Honander Erortium noch bey ſich gebabt,

ſo wurden ſie in dem letzten Krieges,Manifeſt
wider Spanien, mehrere und der 2pp
bündigere?aiſons angefubret haben, als dieſe:
daß die Spaniſche Monarchie einen Printzen
zutheil wurde, welcher ſich mit Franckreich ver

eihigen  und ihre Kepubligue, wenn es ihm be
üebt, verſchlingen konne. Denn gewiß Go-
nii Principia gelten im Recht der Natur tar
ſehr viei nd wird kein eintziger von den Gelehr
Jeu Groctium ſtichlt. verachten, der ihn nur ken
jhet. Nuñn gbet iſt die angefuhrte ?arſon näch

ſeinen pzintipiit. pur falich, alſo iſt nicht
zu zweiffeln, daß ſehr viel azſonemens davon

werden ausgeflogen ſeyn, die zwar weiter nichts
bedeutet haben, dennoch aber in einer republi-

que als Holland iſt von weiterer conſeguence
geweſen waren, ſalls bey unglucklich/abgelauf

Jenen Kriege, die Gelehrten und Prediger dem
germneinen Volcke, von der Ungerechtigkeit deſ
ſelben iaeen ins Gehirne geſetzet, welches eben

nichis unmdgliches geweſen ware. Monſieur,
glauben ſie mjr, da dergleichen Dinge ſo gar
ſcht Aelicat ſind, ſo hat man um ſo viel groſſere

B Behut



Behutſamkeit bey ſelbioen vounbher, und kot
man niemahlen gehug thun dem ?aſoul. enden
rcuple da. Maul zu ſtopffen geſc witge, wiriti
man deraleichen incipia annenn:e, die beh
deu Gelehrten ſelbſt keine 2pprobauion hai
ten, ale werche car aroßt Jilngen autick kän
konnen, wenn ſie dem Voicke! etcab vorſchwa

tzen durfſten, von einer Sache/ dit rer Mey
nung nach ungerecht iſt. DTie Urſache, war
um das deutſche Reich den. E paniſchen Cure
cegſions-Krieg anfienge, war das offenbahre

Unrechi, welches man demſelben anthät, indenn
man daſſelbe an die Kayſerl. Priuhen von det
nach gotil. und weltl. Rechien ihm z: kommen

den Erbſolge in Spanien ausſthlieſſen wolte,
welches gewiß mehr, als  die Furcht vor einer

wachſenden Macht zu ſagen hat, indem man in
demſelbigen gantzen Kriege keine andere iurten

Zion hatte, als die offenbahre und von Frantzo
ſcher Seite niedergeſchlagene Jura des Oeſter
reichiſchen Hauſes zu vindiciren.

boe nobis eſt grave
Si propter tuam timiditatem nioriemus,

Jch bringe ihnen noch einen Floſculum aus el

nenlateiniſchen Poeten, und mit dieſem will ich
auch meinen Brieff ſchlieſſen indem ich din

Monſieur
Petersburg, d.n.Sept. 17 10

notre treibanmble Servitiur,

N. N.
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AntwortSqhreiben
Moniieur.

H Ch .habe ihren Brief ae aato Petersburg
O A.u. Scpt. i72o. wohl erhalten, und habe

Jzugleich aus ſelbigem mitlaiſir erſehen, wie ſie
ihrem niemahl angenommenen Character ſo
wohl zu behaupten ſwiſſen, daß ich noch zweifele,

vb ihre Einfalle geſchickter ſind, oder ob ſie ſie
mit einer freyeren: Art zu entdecken wiſſen.
Miich wundert, wo ſie noch die Zeit hergendm

men, alles in einer guten Tour vorzutragen, da

doch ihre ocrupationes es nicht ſchienen zuzu
laſſen. Allein, wenn ich ihnen meine wahre
Menynuna vonihre n in dem Briefe abgefaßten
Sentimenr ſagen ſo ſcheinet es mir, als wenn ſie
inthrem Vortrag gar zu unbeſtandig waren,
Uind von einer Selte zu der andein wancketen.
Gie kotnmen mir als ein Srepticuswor, der auff

atteln tbohlzu reiten weiß, nachdem man

v leget, und der deftoweniger herunter

ſd ſcheinen ſie doch ſo wenig davon fahren zu

eynet, jemehr er das Pferd im freyen

in fahren laſſt. Und ob ich gleich
meſ mn Vorwurff ihnen ſchon ſonſten gemacht,

laſſen, daß fie mir in ihrem Briefe vielmehr Ge
tegenheit geben, es auch ietze ihnen vorzuhalten.
Denn warum recommandi ren ſie den Aucto-

B a ui



2 Wo 22222115rem der Dubiorum furis nuviuvya,indlmeinen

daß er die GrundSaulen des Rechts der Na
ctur erſchunert habe, als aus ben dieſer Urſache,

da ſie doch wohl hatten wiſſen konngen, dawſel
biaer Auctor in einer Diſputation, die Au. Ha-
novius zu Leipzia gehalten, ſauuſam efurrtt

worden. Zudem ſo iſt mir. ein ainanement

eines berunmeen Mannes von obgedachtemn
4

und der dech vielleicht die Wiſſenſehant wovdn
er ſchreibet nicht aus dem Grunde veriehen wie

Pag. 78. von dem letzteren Auſouittt wijd.
Auſo dachte ich, ware es wohl unnothig geweien,
daß ſie ſich ſo ſehr entſchuldiget, wie ſie keine

wahre und zulangliche raiſens. von ihren Ga
tzen wurden anzeigen konnen, indem. ich ioch

mucht ſehe, wodurch ſie die Grunde, auff wel
chen Grotius, Puffendorf. und andere. das
Recht der Natur ſtutzen, umwerffen konien,

FJus erim naturaæ eſt dictamen recte ratio-
nis, und was die geſunde Vernunfft aus

ſetzet,



—Qtſetzet, das iſt dem Recht der Natur aemeß,
alſo muß auch die Frage: Ob eir Zurſi ſemen

Nachtbarn wegen der wachieuden Mocht mit
Krieg angreiffen konne, ous der orſunden Ver
nunfft ausgemachet werden. Sie ſuhren die
Frage gantz rechi nath Puffenaorffs feſtqeſetz
jen Priucipio der Sacialitat aus, doch erlauben
ſie mir, daß ich ſie in einigen Puncten genauer

veſtrage; Sie wollen Grotir Meynung bel au
vten, daß dergleichen Kriege, davon die Frage
ſt nicht angefangen werden, konteh, ohne die
Gerechtigkeit zu beleidiaen; weil die Furcht
por dem Nachbuhren jederzeit ungewiß iſt, al

lein ſie laſſen das vornehmſte Argument Gro-
ii aus, oder beruhren es nur ohngefebr, da er

meynet, daß die Furcht auch inſonderheit we
gen der gottl. Vorfehung ſchwinde, ouf die ſich
Jlle Menſchen, hid alſo auch hohe Priſſancen
bev ereignenden Oiffcaltaten zu verlaſſen hat
ten. Dieſes aber ſcheinet ſehr arug zu klin—
gen, da ja ein ieder zu Erhaltung ſein ſelbſt, der
adottlichen Vorſehung ungeachtet, verbunden
uſt, und ein ieder Menſch ſeine eigene Actiones
zu Aurigiren ſo ſehr ſich angelegen laſſen ſeyn
muß, als wenn keine Vorberſehung E Ottes
re, auf den Sthlag, als ſonſten die 7beologi
ſagen: May muſſe ſo arbeiten, als wenn das

Bethen nichts heiffe, und ſo bethen, als wenn

B 3 ddbas



J Sodas arbeiten nichts helffe, daß alſo Srorius

di:ſes Agument von der goitl. Vorherſehung
wool am unrechren Orte anbringt. Sagen
ſie mir alſo, wie ich dieſes mit dem conciliiren
ſoll, was ſie Grotium zu vindiciren oben ange
bracht haben. Sie kommen damit nicht durch,

daß ſie hin und her wie ein Rohr wancken, und
nach vielen ypothkeſibus die Sache bald ſo uid
ſo ausmachen wollen, ſondern ſagen ſie mir nur

offenhertzig, was ſie davon ſentiren. Jch ge
ſtehe, Grotius hat ſonſt mehr egenium, judi-
cium und lecture zuſammen in ſeinem Buch
ar jure belli pacis gezeiget, als andere ein
veln, entweder die Kraffte ihres ingenii, judi-

cii ode t aemorie an den Tag geleget, und deß
wegenbleibt er freylich wohl Grotius, allein
in bieſen raiſonnement ſcheinet er gar ſehr ge
ſchiegelt zu haben, ſo wie es offtmahlen geſchie
het, daß die herrlichſte ingenia ſich an den klei
neſten und ſchlechten Dingen verſtoſſen. Seine

Nachfolaer. da. ſie ohnedem gewohnt ſind, ſeine

des Grorit Schrufft als eine Brille zu gebrau
chen, haben meiner Meynuina nach den Schul

Staub davon miht abgewſcht, ſondern ſie ge
troſt vor ihre Auaen gennmmen, und damit in

der aelehrten Welt eine Parade machen wollen,
wie die Spanier, wenn ſie in Madrit auf und
ab ſpatzieren. Jch berdeucke ihnen demnach

ihre



Wo 23ihre Faute nicht, nur dencke ich daß es nothig
ſey. dergleichen Vorurtheile zum gemeinen Nu
tzen zu entdecken, und auch der groſſeſten Nan
ner Fehler zu zeigen; waſſen ich immer davor

gehalten, daß man mehr Proftit aus groſſer
Manner Fehlern holen kan, als aus den War—
heiten, die einfaltige petits aieres nach an
derer Leute Layer abſingen, deun ein grofſer
Mann fehlet ſelten, wo nicht eine groſſe War
cheinlichkeit ihm die Augen verblendet: Dieſe
konte mich auch verfuhren, alſo wenn ich weiß,

wo und warum er gefehlet, kanich gleiche Jer
thumer. beſtandig eprriren. Jch mochte alſo
wiſſen, wie doch rotius immermehr auf der
uleichen Gedancken gekommen wace, nnd was

dhn verleitet, einen ſo wunderlichen Schlrß an
nibringen Wachen ſie mich demnach ſo gluck-

32

Uch, und erdftnen mir ihre Meynung. Allein
Aich muß noch ſerner erinnern, ſie gedencken in
hren Schreiben daß nicht leicht ein caſus da-
oeh ware, daß eine Puiſſance ſo machtig wur
ver daß nicht alle Rachbaren zuſammen ſolten
Semachſen ſepn z qllein wie haben ſie ſchon alle
uAhiſierien. vergeſſen, wie weit hat ſich Ale-
xanders des Gronen Macht erſtrecket, und
welche Nächharun find wohl capabel geweſen,
jhin das Haupt zu bieten, wie weit haben ſich der
Romer ihre Kraffie alsgebreitet, und was bat

B 4 Carl



24 W o cð
Carl der Groſſenicht gethan. Wer hat wohl
dieſen Siromen  einen Tamm ſehen konnen.
daß man darauff den E pruch A7plitiret hattet

Biß hieher ſollen deine ſtrit Wellen gehen.
Die gantze Erde ſchiene ibren Conqueten zu
enge zu ſeyn, und vielleichr hatten die Eimwoh
ner des Mords und der andern Planeten, wenn
ſie ſich als ein Mann zuſamien gebalten, ihnen

tonnen Jnnhait thun, daß ſie ihte Macht micht

ſo gar weit ausgebreitet, imd in ihre eigene
gerritoria nicht eingefallen waren. Ja, ej
lauben ſie daß ich ſchertze/ da gian zu unſererZeit
ſo viel von obgedachten Einwohnern redei viel
leicht hatten ſie dieſen Siegern auch nicht ein
mahl in ihren Unternehmungen konnen hin
derlich ſeyn, wenn inſonderheit Ariſtotelis
nach ſeinen himinuiſchen Beiſtande ein Schiff
vor den Aleander erfuiiden hatte, in den

Woond zu ſeegeln. Doch aun gnſeren Zweck
n kommen, ſie ſehen, dät iſß wnen hundert
Exempel geber konne, die ivrer Regel zuwider

auffen, wie wöllen ſie ſich alſoẽp ſicren? Und
was meynen ſie daß ich von ihtem ?onfilio ben
cken ſolle/ welchet ſte einem durſten geben, ge

wiß, ſelbiges iſt ſeht mwach iavelliſch, und foll
denn nun ein Furſt, wennj er einen Krieg

anſan gen wolte, die Urſachen davon, wehn
ſiericht ſo glelch da waren, felhft Perren ge

j elte erue dwiß
es



Wodkh 25wiß das iſt paradeor, das iſt eine Maxime die
nichis taugt, und ich verſichere, daß Aachia-
vellus nichts mehr in dieſem Stucke als ſie ſa-

euiret, da doch ſeine bypotheſts von ieder
mann verabſcheuet werden. Vielmehr ſolte
man einem ſolchen Furſten rathen, alle Kriege
ju abandoniren, als ſelbige ſo leichtfinnig an

zufangen, ehe er ttüfftige Urſachen dazu hatte.

Denn es iſt der Gerechtigkeit nicht gemaß, we
gen der Furcht vor der wachſenden Macht des
Nachbarn, Kriege zu erregen? wie es denn

wurcklich nicht iſt, ſo darff ſie ja auch ein Furſte
unter andern oraetaxte nicht anfangen, wenn
er wurcklich in ſeiner Ietention nichts me h als

dieſes hat. Jcheywarte alſo hierobn. ihre Er
klarung um ſo viein eher, je mehr ihnen meine

Ungedult bekanht iſt.

Monſieur

J KRiga, d. 29. Keptembr.

a i7io.
in

votre ſerviteur.
D

n  c,. u
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26 Wo gAntwort auf das vorige.

Nonſieur.
So haben mich durch ihre Zuſchrifft nicht

wenig erfreuet, ich erkenne aus derſelben
ihre auffrichtige Neigung zu mir, ob ich gleich
ſchon ſonſten gnugſame Proben davon zu ſeben.

das Gluck gehabt: Sie beſchuldigen mich

2 e—* 4
ü

drige Hiſſertation nichts mehr als die allge
meinen Satze derer Hrn. Naturaliſten urgi-
ret und vielleicht da es dem Auctori an ratios
nibas geſehlet mit Anfuhrung vielerley Aucto-
rum und einer maßigen daber ubel angebrach
ten lecture dem auctori er Dubiorum zu con-

tradiciten gedencket. Es mag der Auctor
der



So S Jder Dubiorum ein Mathematricus ſeyn oder

nicht, ſo iſt gewiß, daß ſie wohl elasormret, und
in vielen Sachen Fauten und Jrrthumer ent
decket, wo man ſelbige am wenigſten geſucht

hatte. Jch halte von dieſem ſo wohl als von
dem Auctore de incertituae des ſciences
ſehr viel, und mevne, daß ſie beyde ſo wenig Mi.

ſantropen geweſen, ſo naturlich die Dabita-
tion dem Menſchen iſt, indem derjenige viel

leichter zu einer ſeltſamen und leutſcheuern Con-

duite ſich gewohnen kan, der nach ſeinen ein
mahl gefaßten Principiis alles und jedes aus

fuhren, in allen Dingen eine Gewißheit ſuchen,
die doch nirgend anzutreffen, und ſeine Satze
vor unſehlbare Wahrheiten ausgeben will, als

der hie und da Zweiffel, Jrrungen und Lago-
macbien ſiehet, und ſich dahero auf allen Sat
teln zu uben ſuchet. Jch: geſtehe daß ich eben

dieſes auch meine Bemuhung feyn laſſe, und
dabey mehr Vergnugen empfinde, als da ich

ehmahlen nach meinein Kopffe alles gewiß ma
chen wolte, und mich dennoch  die ungewiſſe
Falle des menſchlichen ebens offtmahls in mei

nim Concepte ſtohreten. Mit was vor einer
Beſthuldiaung belegen ſie aber in ihren Schrei

ben den unſchuldigen Grotiumz ich glaube doch

nicht, daß fie denſelben im Zuſammenhang
ſelbſt geleſen, deim ſonſten dachte ich, konte der

glei



viel, daß weil die Zuſalle dts menſchl. Lebeus
ſo ſehr unge. viß varen, ſo ſolte man bey an
wachſender Macht hoher Purſſancen der gutt-
lichen Providen girauen, und diß iſt allerdings
einem Chriſten zu trathen, es ſchlieſſet aber Gro-
zius die Anſtalten zur Defenſion, welches ſie
doch ineynen, ſo wenig davon aus, daß er ih
rer vielmehr expres gedencket, indem er ſa
get, ab innoxia cautione præſidium peten-
aum eſt, man muſſe durch eine unſchuldiae
Anſtalt zur Gegenwehr ſich zu beſchutzen m
chen, ſie haben demnach nicht ndrhig, den UÜt
ſprung dieſes vermeinten Fehlers in Grotjg ju
unterſuchen, da es in der That feiner iſt, viel—
wehr konten ſie einen Verſuch thun zu erfahe

ren, woher andere Leute auff eine centraige
Sentenz als Grotius hat, verfallen waren, und
da glaube ich, daß die ingularifat, die man in
Meynungen ſuchet, um ſich von dem vugo der
Gelehrten zu deſtinguiren, ein vieles beytragen
konte, ingleichen, da man amdberet die Ehre zu
haben, keine Unwahrheiten jennahls in der Welt

geſchrieben zu haben, Doch dem ſey wie ihm
wolle, ſie ſehen daß Eroriue gar nicht die May
nunghat, die ſie ihm beygeleget. Wenn ſie a
ber ferner ſchlieſſen wolten, daß Grorius ſich

ſelbſt



SG o 25ſelbſt contradicire, indem er einmahl keinen

Krieg angetanakn wiſſen will, wenn ſich die
Macht des Nachbarn mehret, nachgehends
aber doch Krieget-Anſtalten zulaſſet, zur bend—

2

tkigten Pefenon, fo wurden ſie zeigen, deß ſie
nicht wuſten; wovon die Fraqe eigentlich ſey,

rnewuich, dafß maii ron dem wurtkn feinri: An
griff der in ihrer Vracht wathfenden Pueſſance
 h und eb der den Recht der Natur conve
nabe! ſer, uicht aber von den Anſtullten zu einer

Daefenſion, denn dieſelbe wird leicht: keiner dem

Schwachern wider den Starckern Aenchiren.
Zohſehe nicht ob, wie diner mãchtigen pun/.

J

rante ſchoi wurcklich der Krieg ſolte angedeu
tet werden,/ Wenn ein Vchwacheter ſich um
HifenſrvAlllinen bewirbet, denn dieſer
wathſet eben ſo nur in ſeiner Macht, wie der
Elarckete vorhin wuchſe, deſſen Wachsthum
abtr noch nicht eine guugſam̃e Urſache zum
Kſiege, geſchweige eine Ankundigung deſſelben

ware: wiewohl ich ihnen dieſe Meynung nicht
auffburden will. Jch gehe vielmehr darauß
daß ſie meynen: Mein Eat indem ich arui-

Ne, daß alle Nachbarn zuſammen einer machti
tgeui Paiſſance jederzeit gewachſen waren ſtrei

te wider die Erfahrung. Jch dachte, denſel
dben aber durch die Erfahrung zu erweiſen, und
gwar aus der jetzigen Geſtalt Europens: Jh

ſthhe
2



1 ν iνν  oeuæö ta f tivre, wenn gleich ihre Machi wuchſe, daß ſie allen
ubrigen zuſamen genommen, die Wage ha. en
konte. Jch weiß wohl, daß ſie hier verſchienes
einwenden durfften, indem ſie nur nothig bat
ten zu ſagen, daß ein Conquerant, der Alexian-
aro dem Greoſſen gleiche, ſich anmelden durf
ie, ſo wurde die Bilance zwiſchen ihm und allen

Nachbarn zuſam:nen bald ſchwinden. Allein
cch antworte hierauff, daß dergieichen Caſas

als mit Alexandro pasſitet, extraordinair
ſind. Es iſt kein Alexander in ſo viel Zeiten

nicht geweſen, und wer kan wiſſen, ob wir nicht

unvergleichl. Lugen von ihm glauben; zum
minſten, was Curtius von ihm ſchreibet, iſt ein
Roman, und weiter vor nichis hiſtoriſches zu
halten. Jndeſſen wenn ich gleich zugebe/ daß
dergleichen Revelutisn von deu Reichen der

Erden, wiazu Alexaudere Zeiten, jeniahlteut
ſtehen durffte, wie denn die pertoni regnorum
allerdings fatal ſind, ſo fragt ſichs was hat en
die Nachbarn alsdenn  zu thun? Wir durffen
unr ſehen, wenn wir dieſe Frage entſcheiden
wollen, welche Nachbarn es zu Alexanari Zei
ten am beſten traffen, und da finden wir, daß
diejenigen, die ſich ihm ſabmietrireten am beſten
ſehren, die aber um ſeiner Macht Janhalt zu
jhun, ihn dem Krieg ankundigten, wurden /ei.

vitet,



J

irer. Solte nen nun aue zer Hiſtorie lernen,
Prudent zn leben, le ware auch in dielen. Call de
nen Schmachern nicht zu rathen, wieder des
Macaigern Wachsthum ſich zu ſetzen, indem ſte
er doch nur vergebens ihaten. Mochten ſie
aber kiebey einwenden, daß es nur alles gut ware,

wrenn die Nachbarn nur tcuſten, ob ihr angran
zen der Furn der  ſeiner Merht wachſet ein an
der Alexander werden durffte oder nicht? Denn
wenn das erſtere wurr ſo muſten ſie ihm ſich u-
qnittiren bet demn andern Fall aber konten fie ihn
Ju ſchwachen ſuchen, ſbantwortti ich darauf/ daß
in beyden Fallen weder erlaubt noch prudentiæ
ſch, den Mauhtigern zutrſt zu dekriegen, nach

den oben ſtubilirten prinripiir.n Sonderun bei
wer wochſenden Mocht dte noch zu beahmen iſt,
ud die Nochbarn jcberzeit im Stande derſelben5

4

Lujam macbenjwefern ſieder Mächiigere untere
rnnnalt zu thun wenn ſie unter ſich to mune va

erẽten will. Jü dtin ichtern kdüen fi. die Fatalitaät
nicht evititen,/ ſie mogen es anſtellen wir ſte wol

len, auſſer t aß ſie den Troſt beſtagdig behaltene
Wie der groſſeſten Congueranten Macht die aller
unbeſtandigſte ſey und ſehr offt vor ihrem Tode,

et
n

Brmeinialich abet mit ihnen ſelbſt erſtrb, und
fie alſo dieſelbe nicht lange zu ertragen othig
haben durfften. Was ubrigens mein nadbia-
velliſches Conſlium betrifft, ſo ſt es, welches ich
ouch nicht laugne,in der That machiauvelliſch.
denn es erzehlet Machinvellut wohl nichts as
ders in ſeinem Buch, als was am Hofe unter

den



ich auch maſſen ich ſq w nig dreſes Conſiliun aud
geſonnen, daß es auch ſchon vor den Zeiten a4
chiavelli prucficiret worhen, und biß ant k

der Erden Mode bhleihen wird. Und warum
ſolte ich alſo bon einer Sachenicht geredet habeij,
die in einer heſt atdigen Urunee ill. Jch arſira
dire ſie deßwegen nicht, wie ich ſie erzewie. nd die
Trt zeige, wie ſich Furſten bey einmabl keſtgelety

cten Handlungen zu entſchulbigen wiſſ.n, vier
pnehr da ich dieſe Kunſte anentlich darlege, ſo vex
werffe ich ſiz zugleich. Veün wer dergleichen

eaximen brauchen will, nnuß ſie heimlich halteni,

ſonſt wo der dritte die Kunſt auch erfähret, ſo
wird aus allem nichts Ich bin deßwegen

mit ihnen vollkommen elnerlen Mevnuna uno
daſie gleich auis inelnem vorigen Briefe wider
uuich eine Leugzeon in  dieſem Stucke faſſtn wollenn,

ſo hoffe ich doch, daß fie ſelbije nuunmehrs wer
oden fahren laſſen. Ich bleibe beftandig

Monſieur
Petersburg, d.. Odtobr..

1740.
votre vrechumble ſervitiur.

n. N.
J

Neues
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Neues Schreiben an N. N.
Monſieur,

Sh mdchte mit ihnen wohi einerley Sinn ha
H ben, und allerdings meinen, daß eine pu-
iſance aus Furcht vor der wachſenden Macht
iner andern den Degen nicht entbloßen konne,
hne der Gerechtigkeit Abbruch zu thun, wenn
Ach njur zu conciliiren wuſte, ſo viel civiliſiyto
Woleker wieder das offenbahre Recht hierinn

t

gehandelt haben follen. Ja man ſiehet, baß zs
jedingelt die tgnte geweſen Leute die dem au
etn ju Haupte wachſen wollen, zu uin ireu.
Die Laerdamonlek fiengen nit den Arhenien
Jrrn einen Krieg ali, damit dieſe nicht machtiger
wurden, die Romer bekrlegten dezwegen den
Anriochnm, ind in der neuern. hiſtorie hat man
davon ſo viel Exenpel, daß es unnothig eiunes
ind das andere luſonderheit anzuſuhren. Ge
iwiß. Cal der II. wird von jedermann deswegen
geiabelt, daß, äls die Frantzbfiſche Macht auf
das Hochſte geſtieaen, er in Engelland gantz ge
uhig geſeſſen, und mit unverwandten Augen
diel pragreſa- dieſes Reiches angelehen. Und
wie ſolten denn hohe Haupter dieſe Leute ſich
ſniqht zu eiuem Beyſpiel dienen laſſen, in ihren

v. c GSachen





SoS s5üm ein vleles ſtarcker als unſerer Nachbarn, die

durch Kriege, innerliche Unruhe und andere Zu

falle nur gar zu ſehr auſſer den Stand geſetzet
worden, indem ſie ehemahls gegen uns ſtunden.
Es ſey ferne, daß ich deswegen wunſchen ſolte,

uns miit einem KriegesFeuer umzogen zu ſehen,
welches wir doch ſchon auszuhalten vermogen,
ſondern ich flehe vielnehr den Hinimel an, daß
er Jhr. Czaariſche Majeſtat in dem unvergleich

lichen Vorhäben ſeine Lander in beſtandigen
Flohr zu erhalten, und deſſen Einwohner zu ci-
viliſiten; gnadig ſchuten wolle, inðem wohl
käner Paiſſance etwas anſtandiger, mehr zu

traglicher und ruhmlicher cils dieſes iſt. Da
bey aber habe ich meine cflexiones, was vor
Fentimene wohl auswartige Lander von uns
fuhren mochten?! Und da weiß ich aiſo nicht,

vb dieſelbe nicht mit den Meinigen ubereinſtim

intu durfften. Schreiben ſie alſo auff das ehe
ſte war ſie davon vor Gedancken hegen, und be

frehen nich von dem Zweiffel, den ich wieder ih
re Meinung fuhre. Sie werden dadurch gar
ſehr obligiten
Kigad.u. oiebr

1720. ihren ergebnen Dienet

MN. Iv-c 2 Ant
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anf das vorigen
Nonlſieur.

REnn ſie dieſes einige bey Dero borigen
Ebcchreiben in. conſideration zu ziehen
hatten belieben wollen, daß das wenigſte, was
wir nach den principins unſererzWißenſchafften

vor recht und Tugendhafft halten, inider Weit
practtiſitet werde/ ſo wurde der Einwurff von
ſich ſelbſt gefallen ſeyn, deü fie wieder meine
Meinung aus der beſtandigen beſance gantzer

Nationen gemachet, als welche gewohnt
waren, der Macht des Nachbaren durch ei
nen Krieg rechtmaßige Grantzen zu ſetzen. Deñ
wie Plutarchus ſchon geſaget: So brauchen
groſſe Herren der Namen des Kriegs und Frie
dens wie zweyer Muntzen, nicht daß ſie dadurch

der Gerechtiakeit ein Gnugen thun ſolten, fon
dern ihren Nutzen zu beſordern. Und daher.
rechne ich dasjenige, was ſie Carolo vor einen
Fehler ausgeleget, nach den principiis der Ge
rechtigkeit vor eine kluge und bernunfftige oe
deration an. wo ſeine Saumſeeligkeit, Franck
reich zu bekriegen? und die? Unempfindlichkeit, ſs

ergegen deſſelben ihm wenig preftable Actio

nes



H o SO z7nes ſpahten laſſen, nur nicht aus einen andern
Grunde gefloſſen. Denn wie ſein aelaniho-
liſches und geitziges Temperament bekaudt ge

nuna iſt, ſo giebt man ihm auch ſchuld, daß et
durch die von Franckreich ihm uberſchickte Mil
lionen ſich ſo ſehr blenden laſſen, daß er ſein pri-
var Imiereſſe der Wohlfahrt ſeines Reiches
vorgezogen, und ob er gleich hundert rechtmaßi

ge Urſachen gehabt, den Krieg Franckreich an
aukundigen, dennoch darinnen niemahlen als
dem EScheine nach gewilliget, in der That aber

vielmehr dieſem Reiche in allem behulfflich ge
weſen. Was ſie aber weiter vonJhr. Czar. Maj.
zu dencken beliebet, das gehet wohl uber unſet
Bender Horirant, indem uns Unterthanen
als nicht anſtehet die kunfftigen ſaea unſerer

OberHaupter zu unterſuchen, als die der Him
mel ſeiner Direction allein vorbehalten hat.
Ach glaube, daß wie alle civiliſirte Nationes
ein ſonderbahres Vorgnugen daran empfinden
muſſen, wein andere Volcker beh ihnen in die
Schule gehen, und ihre Sitten von ihnen zu er
lernen trachten, ſo kan es auch Jhro Czaariſchen

Majeſtat bey andern puiſſoncen zu nichts als
einem beſtandigen Ruhm und ſo viel groſſerer
Freundſchafft gedepyhen  da ſie dieſelbe ſich in ak

len ihren Ackionsn zuin Beyſpiel ausgeſttzet,
und ihre kander auff eben den Fuß zu ſetzen ge

Cz dencken,



z5 S eodencken, auff welchen die andern ſchon bluhen
und lange Zeit Aoriret. Und iſt ſo wenig zu
vermuthen, daß jemand dawieder ſich nur eini

ger maßen entruſten durfne, jemehr ein jeder
verbunden iſt, Tugend und Gerechtigkeit ſo viel
an ihm iſt auff alle Art zu befordern. Jhret
Cjaar. Majeſt. ſind pon der Gerechtigkeit, daß
ſie keinen die geringſte Gelegenheit geben, ſeine

Jura gekraucket oder auffgehobenzu ſehen, und

dahero um ſo viel ſicherer, jamebr ihre Sorge
dahin gehet, ihr Gehiethe florr fant zu machen
als anderer Puiſſancen ihtes zu ruiniren. Jch
verwundere mich alſo wie ſie auff dieſe Frage
noch ein ecie gekommen, da ſie aus den vori
gen Prieffen dieſelbe nach den daſelbſt ſeſtge
ſetzten general. principiis ſchon ausmachen

onnen. Denn ob ich wohl, wie ich ſchon da
mahls geſianden, meine Lentiments vor keine
demonſtirte Watheiten ousgegeben, ſo ſind ſie
doch denen von Grotie und andern Naturali-
ſten gelegten /incipiis gantz conform und ihr
letztes Dubium gilt ſo wenig wider die
ſelbe, ſo wenig man ſonſt er factig auff das
ius argumentiten kan. Sonſten aber fallt mir
noch eine exception bey, die man wieber Erori-
um in dieſem Stucke machet, und die ohngefehr

auff die Art lauten mochte, daß man doch den
machtigern uberſallen konte, wenn man gewiß

wuſte,



S o O 2wuſte, daß er ſeine Macht auff uns rich en und
dadurch unſern Ruin effectuiren wurde, allein
ich bin auch hierbey der Meinung, es ſey der Ge
rechtigkeit gemaßer den erſten Anariff vom Fein
de mi erwarten, als denſelben ſelbſt zu tentrren,

wenn man auch ſchon gewiß verſichert ware,
daß es keinen andern gelten ſolte, zum wenigſten
legitimiret man ſich dadurch mehr vor der bo-
vetten Welt; Wiewohl man auch die Zube
reitung zu einem Kriege, der wieder keinen an
dern als uns ſelbſt gefuhret werden ſoll vor eine
offtnuon aũehmen kan, und dahero die aefen ſion

vecenair wird wie Grotius Lib. æ. Cap. a2. S. V,22

de J. a. Pacis ſehrwohl erinnert. Jth hof
fe alſo, daß ſie mit dieſen wenigen Zeilen zufrie-

den ſeyn, und in denſelben ihre aubia gehoben
merden finden. Sie bleiben indeſſen gewogen

Petersburg d.6. Dec.

1720.

ihrem ergebenſten

N. N.

C4 Letztes



Letztes Gchreiben an N. V.

Monieur.

GPEine Curioſitat hat mich getrieben, ſie
l aufſ einige particulair Dinge zu brin
gen, von denen ich doch ihrer Erinnerung zu fol
ge gernt abſtehe, ich bringe aber doch mit ihrer

Erlaubniß noch etwas auff die Bahn, ihre Er
klahrung daruber zu vernehmen: Es ſftagt ſich,
vb eine Puiſſauce, wenn fie in ihrem Terratorio
Cafteele und Veſtungen anleget, die der andern
mit der Zeit ſchaden konten/ deswegen als aus
einer gerechten Urſache mit Krieg konte uberzo

gen werden. Es gehort zwar dieſe Frage ſchon
unter die vorige mit, doch iſt ſie ein wenig unter
ſchieden, weil die Auffrichtung der Caſteele
ſchon mehr zu bedeuten zu haben ſcheinet, als ein

ples Wachsthum in der Macht durch con
guetirung neuer Provincen, inſonderheit wenn
man die Ventangen auff den Grantzen anleget,
da gewiß derjenige, an deſſen Grantzen ſie auff
gebauet werden, ſich nichts gutes vermuthen

kan; Es antwortet zwar Grotiu, daß man
dieſes auch aut heiſſen muſte, und nichts mehr
daaeaen thun konte, als andere Caſteele an ſei

nen Granten dagegen zu bauen, wofern nem

lich



Wo S aunüch dergleichen Aufferbauungen von Veſtun

gen nicht durch beyderſeitige Verwilligung in
in einem Paczo verbothen waren, denn alsdenn
hat:e man es als ejue lrolation des Pacti und
offenbahre ofenſion anzunehmen. Allein mir

ſcheinet dieſe Frage deswegen ubel beantwortet
zu ſeyn, weil zwiſchen Nachbaren, wofern ſie im
outen Vernehmen bleiben wpllen, alles in dem
Stande bleiben muſte, als es geweſen, da ſie
unter ſich ihre Lander getheilet, und ein jeder ſei—

nen Strich eingenommen, denn es ſcheinet ſchon
preæſuppanitet zu werden, daß rin Nachbar in
ſeinem Lande alles was zur oftenſion des andern
dienen konte,in ſtaru qua laſſen, und nicht wei

ter ausdehnen inuſte wenn es gleich nicht aparet
in einem Pacto ausgemachet ware, zum wenig

ſten wachſet dadurch bey den andern der Arg
wohn ſeh ſtarck, daß man es nicht redlich mit ihm

meine. Noch mehr, mich duncket dieſe Frage
uberflußig zu ſeyn, indem wohl heut zu Tag kein

FriedensSchluß gemachet wird, da nicht aus
gemachet werden ſolte, daß von beyden Theilen
alles, wie es damahlen geweſen, verbleiben ſol
le: ſo daß dergleichen Veranderung ſans fa-
can vor einen FriedensBruch gehalten werden
konte. Sie ſehen wohl daß ich bagatellen vor
bringe, die nicht viel portiren, doch ich weiß/

daß ich aus ihrer Antwort darauff, dennoch

Cs5 Aſititenao



profetiten werde. Tbuanus hat ſonſten das
Exempel von Hertzog Moritz in Sachſen der

Friedrichen, wegen der Beſeſtigungſ&oha bey
dem Kayſer verklaget, und ſeinen 12. Buch an

geluhret, und obgleich ſonſten ein jeder in ſeinem

Eigenthum thun kan was er will, ſo ſcheinet
doch die Erbauungen der Veſtungen deswegen

keine Statt zn finden, weil die Freyheit in ſei

nem eigenen territorio nicht zur præjudizund
zwar zu einer gantz offenbahreu præjudiæ, des

dritten zu extendiren iſt. Jch erwarte alſo ih
re Meinung auch hievon zu horen, indem ich
nicht dencke, daß ſie uber meine vielfa.tige Erin

nerungen durfften ungedultig werden, weil ich
ohne dem bin

Rigad. 2o. Decembn

1720.

ihr treuer Diener

R. N.
Ant



O s S a3AntwortSgreiben.

Monſieur.

Eh glaube wir wurden zuletzt ſelbſt vneinig
D werden, indem wir eine Frage entſcheiden

wollen, die die Uneinigkeiten groſſer Haupter
behzulegen, nicht wenig dienen konte. Sie ſind
mir ja mit ſo vielen Fragen ju Leibe, daß wenn
ich gewuſt hatte, wie ihre Arce ſo gar groß in
dieſem Stucke ware, jch als ein ſchwacherer
meine Starcke auch ſo viel moglich hatte ver
mehren wollen, um in dem Stande zu ſeyn,
jhnen darguff zu begegnei  Nkein gedrücken ſie
nicht, daß ich bey dem allen ungedultig werde.
Jch prefitire wurcklich aus ihren vorgelegten
Fragen mehr, als ſie aus meinen dntworten.
Denn itzo kan ich nichts mehr ſagen, als daß ſie
in ihren Briefe vollkommene /zarſon haben, und

ich mit ihnen par tout einerſey Meinung ſey.
Jhre Gedancken gefallen mir vollkommen, und
verdienes eines jeden zpprobation; Sie haben
ſich um ſo viel mehr zu Aatirten, daß ſie bey
jedermann mit denſelben ingreſſ finden werden,

je angenehmer die Ovelle iſt, woraus dieſelbe

entſprungen, ich meine ihre Curioſitee, vou
welcher ich ſie gar nicht rathen wolte abzuſtehen,

je



44 So Gje mehr ich uberzeuget bin, daß dieſelbe der. cha-

1acter aller grande eſprits und geſcheuten
Kopffe iſt. Seyn ſie demnach beſtandig curi-

eus, und erwecken mich durch ihre geneigte Zu
ſchrifft, wenn es ſie beliebet, ich werde niemah
len ermangeln laſſen, meine Gedancken den ih
rigen beyzuſellen, daſſie dasjenige mangelt. Was

meiner Einfallen, durch ihre Penſeen vollkoma.

men ſerſetzen konnen, leben fie indeſſen wohl

und bleiben gewogen
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